1. Akt
1. Szene
Simon, Jakob
SIMON
(steht auf einem umgedrehten Biertragerl und spricht in hölzern-deklamierendem Ton; dabei verhaspelt er sich zunehmend, benötigt seinen Spickzettel):
Sie is'! Mei Göttin, mei Liab!

Wenn sie wissert, dass sie's is!
Sie red’t und sogt doch nix damit – is wurscht.

Ihr Dings... ihr Aug red’t, und i will eahm Antwort geb'n...

I bin scho z’ weit – sie schaut mi ja ned an.

Zwei von de schönstn Scherbn, ah… Stern am Himmel

werdn ausgsend’t und bitten Julia’s... aam... Augn 


bei ihnen oben z’leichtn... z’leuchten.

Doch wären ihre Augn dort oben,

müssten sich d' Stern ned vor deren Glanz

wia d' Nachtlichtschlampn… a wos, Nachttischlampn vor der Sonn...

JAKOB
(war bisher durch einen Lehnstuhl, der mit dem Rücken zum Publikum steht, verborgen. Von diesem springt er jetzt grantig auf): Aus! Schluss! Nachtlichtschlampn?! Sog amoi, spinnst du? Des is einer der schönstn Texte der Weltliteratur, "Romeo und Julia", und du verhunacklst den so? I mach mir an Haufa Arbeit, sitz Tag und Nacht an der Übersetzung ins Bairische und du stehst dort obn wia a nasser Sack Erdäpfel und red’st so einen Schmarrn zsamm!

SIMON:
Mei i konn des halt ned. 

JAKOB:
Simon, Simon, Simon. Du bist doch der Romeo! Du liebst doch die Julia! Konnst du dir des ned vorstelln, wia sich des anfühlt, die Liebe zu einer Frau? De unbandige Sehnsucht tiaf in deiner Brust, die oan den ganzen Tag an nix anders denka lasst...

SIMON:
Wos für a Sehnsucht?

JAKOB:
Du hosd wirklich keine Ahnung von der Liebe, oder?

SIMON:
Du doch aa ned, Jakob.

JAKOB:
Da täuscht di. I hab die Frauen kennaglernt: Frauen, Simon, Frauen wollen erobert werdn! Du muaßt eahner des Gfühl gebn könna, dass sie was ganz was Bsonderes san – die schönsten und zartesten Wesen auf der Welt, selbst wenn so ein schlanker Acht-Tonner vor dir steht, verstehst? – Himmelt s’ o, bet’s o wia d' Madonna, und dir konn keine widerstehn.

SIMON:
Glaubst wirklich, dass des so einfach is?

JAKOB:
Einfach? Du find’st auf der ganzen Welt koa Frau, mit der's einfach is. Aber im Prinzip sans olle gleich. Sie ziahng di o, lassn sich in di einewachsn und reissen di dann mitsamt dein’m Herz wieder raus...

SIMON:
Ja merci! Da verzicht i liaber. Do geh i ja no liaber in d' Kirch zum Betn, und o’himmeln dua i scho glei gor koane. Wenn i do bloß an die durchgschossnen Henna denk, woaßt scho, die vom Onkel Karl...

JAKOB:
Ach der Karl is a Depp! Und seine Henna aa. Von dene red i ned. Do gibt’s ganz andere Frauen! Wenn i do an d' Luna denk... (träumerisch geht er zu einer Schublade und entnimmt ihr ein Foto): Mei d’ Luna! Des war a Sauberne. Kurven hod de ghabt wia a Weg in d' Alpen nei. Augn tiaf wia der Bergsee am Rand von der Straß. Und a Seel, lebendig wia d' Vögel im Holz. Die hätt mi fast katholisch gmacht. Aber dann war s’... – Mit der hob i in "Im Saustall brennt noch Licht" gspui. Des war ein Riesenerfolg da herin. Samstag ausverkauft, Sonntag ausverkauft, Sondervorstellungen. D' Süddeutsche waar beinah komma!! Des Stückl war aber aa einmalig. Und d' Luna war a Schau! I war der Knecht Ruprecht und sie die Magd Magda, und mir ham uns immer nur im Saustall treffa derfa. Des war vielleicht romantisch…
SIMON:
Des konn i mir vorstellen. Du sog halt jetzt amoi, wos is’n aus der Luna eigentlich worden?

JAKOB:
Des woaß i ned. Irgendwann war s’ furt.

SIMON:
Mogst ned drüber reden, gell. Aber dann sog ma wenigstens, wos des Ganze mit mir und an’m Romeo zum doa hod?

JAKOB:
Im "Saustall" hob i glernt, wia ma mit Frauen umgeht. Der Ruprecht hod d' Magda anghimmelt wie der Romeo d' Julia. Aber d' Magda war ned so leicht zum ham; de war koit wie ein Eisblock. Aber der Ruprecht hod des Eis zum Schmelzen bracht. 

SIMON:
Und wia hod der Ruprecht des gmacht?

JAKOB: 
Wie er des gmacht hod? Jetzt pass amoi auf: (steigt auf das Biertragerl):


Wann's draußen rengt, hob i in dir mei Sunna.


Aus Feichtichkeit werd für mi scheena Dunst.


Und wannsd mi o’schaugst, hob i heit scho gwunna.


I konn nur hoffa, dass boid amoi funzt.

SIMON:
Hä? Wos hoaßt na „funzt“?

JAKOB:
Dass' halt amoi hihaun soll mit eahner, dass wos geht, verstehst? 


Muass ma dir jetzt wirklich ois erklären?!

SIMON:
Wos regst di denn glei so auf?

JAKOB:
Weilst mi jetzt ganz drausbrocht hosd mit deiner bläden Fragerei. Jetzt fang i nochmoi von vorn o:  

Wann's draußn rengt, hob i in dir mei Sunna 



Aus Feichtichkeit werd für mi scheena Dunst.


Und wannsd mi o’schaugsd, hob i heit scho gwunna.


I konn nur hoffa, dass boid amoi funzt.



Wann i am Feld bin und i siehg di ned



na is ma glei der ganze Tog vahunzt.


Und wann mei Bulldog na zu dir higeht


na hoff i staad, dass’ boid moi funzt.

2. Szene
Vorige, Annika
Während der Rezitation kommt Annika herein, macht einige Verrichtungen, hört zunehmend dem Gedicht zu.

ANNIKA:
Schee (ab)!
JAKOB:
Siehgst as? So einfach is des – wenn ma's konn. Es kommt halt drauf o, wia ma’s sogt. Man konn's so sogn, dass' oan’m direkt unter d’ Haut geht oder so, dass oan’m d' Füaß eischlafa. Aber dua di ned obe, aus dir mach i scho no an gscheiten Romeo (legt das Foto in die Schublade zurück).
SIMON:
Jakob, für wos denn? Schau di doch um! In a paar Monat is des Theater Vergangenheit, und koa Mensch interessiert sich mehr für dein’ bairischen Shakespeare.
JAKOB:
I glaub's ned. I glaub's so lang ned, bis i mit meine Koffer vor der Tür draußn steh.
ANNIKA
(kommt erneut geschäftig herein): Du Jakob, i hob grod deine oiden Koffer gfundn, die du letztens vermisst hosd. De stehna am Dachboden droben. 

SIMON:
Ja, des passt ja. De konn er eh boid braucha.

JAKOB:
Jetzt hört’s amoi auf mit dene Koffer! No is' ned so weit. Wia oft ham mir scho ned gwusst, wia's weitergeh soll. Und es is immer weiterganga. Warum soll des diesmoi anders sei, frog i mi. 

SIMON:
Weil uns diesmoi alle Spieler davo san. Und weil deswegen alle Aufführungen abgsogt werden müassen ham. Nur du und i und der Onkel Karl san übrig. 

JAKOB:
Dann... dann spuin ma halt a Drei-Personen-Stückl.
SIMON:
"Romeo und Julia" mit drei Männer oder wos? Manchmoi woaß i ned, bist du a hoffnungsloser Optimist oder einfach nur ein Riesenspinner.
ANNIKA:
Wos is jetzt mit de Koffer? Obebringa oder wos?

JAKOB:
Lassts mi doch in Ruah mit euerne depperten Koffer (ab)!
ANNIKA:
Spinnt er jetzt ganz?

SIMON:
Ned mehr wia sonst aa (ab).
ANNIKA:
I wollt doch nur wegen de Koffer frogn. Schnauzt’s mi nur olle recht o, da herin! Und dass i vielleicht die Julia spuin kaannt, auf des kommt koaner. 

3. Szene
Annika, Uschi, Simon Jakob
Es klopft. 
ANNIKA
öffnet die Tür. 
USCHI 
(stürmt herein, drückt Annika ihren Mantel in die Hand): Grüß Gott, Obermeier. I hob an Termin mit’m Reichwein.

ANNIKA:
I hob an Chef heut no ned gsehng. Der Jakob waar da oder der Simon.

USCHI:
Die interessiern mi ned, i hob an Termin beim Chef. Geh amoi a Stückerl auf d' Seiten (holt Meterstab und Maßband aus ihrer Tasche, beginnt auszumessen). 
ANNIKA 
verschwindet verschreckt, um Simon zu holen.
USCHI
(während sie misst): 3 Meter fuchzge lang, oanazwanzg unterm Fenster, und do hint' taat der Schrank guad neipassen...

ANNIKA  
kehrt mit Simon zurück. Uschi lässt sich in ihrem Tun nicht stören.

SIMON:
Sie, hallo! Entschuldigung!

USCHI:
Wos is na?!

SIMON:
Wos macha Sie do?

USCHI:
Wos geht’n des di o?!

SIMON
(schiebt verschreckt Annika nach vorne): Annika, bleib du do, i hol an Jakob (ab).
USCHI:
Halt amoi des Maßbandl do hi!

ANNIKA 
gehorcht in ihrer Verblüffung.

JAKOB
(kommt forsch herein): Ja wia ham ma’s denn? Wos machen Sie do in unserm Theater?

USCHI:
Wos macha Sie do in mein’m Wohnzimmer?

SIMON:
In…?

ANNIKA:
Eahnerm…?

JAKOB:
Wohnzimmer…?

USCHI:
Oder vielleicht aa Schlafzimmer. Des woaß i jetzt no ned so genau.
JAKOB:
Sauber, jetzt ham ma a Narrische im Haus!

SIMON:
Dann passt s’ ja einer zu uns...

JAKOB:
Oiso Sie, sagen S’ amoi, wer san denn Sie überhaupts?

USCHI:
Obermeier. Uschi Obermeier.

JAKOB:
Geh zua Simon, ruaf amoi bei de Narrischen o und frog nach, ob dene a Uschi Obermeier obgeht!

USCHI:
Sie werden S’ fei bloß ned frech! Sie wissen wohl ned, wen Sie vor sich ham?

JAKOB:
Und wenn S’ die Kaiserin von China waarn, Sie packa jetzt Eahna Maßbandl und Eahnern Meterstab zsamm und dann schwinga S’ Eahner (zerrt Uschi in Richtung Türe, die Annika schon aufhält).
USCHI:
Lassen S’ mi sofort aus, Sie Grobian! Ach so! Muaß i mi jetzt von euch nausschmeissen lassen? Ihr werd’ts mi no kennalerna.

JAKOB
(ruft ihr nach): Naa dankschön! Oamoi reicht uns!

4. Szene

Annika, Simon, Jakob, Karl

SIMON:
Wos war jetzt des?

JAKOB:
Des war a Narrische mit an’m Meterstab.

ANNIKA:
Und wos wollt de?

JAKOB:
Woher soll i des wissen?

ANNIKA:
I frog mi, wos de do zum suacha ghabt hod.
SIMON:
So wos Merkwürdig’s. Do stimmt doch wos ned.
KARL
(kommt herein): Grüaß Euch! Zefix nomoi, scho Viere vorbei. Guad, dass' no ned do is.

SIMON/JAKOB: Wer?

KARL:
Die Tochter vom Obermeier. 

JAKOB:
Wos für a Obermeier?

KARL:
Woaßt scho, der Bauunternehmer, der de Trumm Firma hod draußen im Gewerbegebiet. Sei Tochter is so a Kloane, Gschnappige. Reißts euch bloß zsamm, wenn de do is!

JAKOB:
Obermeier? Und wia no?

KARL:
Uschi. Des is ein Gschoss, i sogs euch, do werd’ts spitzen. Bei manche Weiber frogst di scho, wos sich der Herrgott do dabei denkt hod. Aber mir konn’s ja wurscht sei. 

SIMON:
De Narrische!!!
JAKOB:
Wennst du die gleiche Uschi Obermeier moanst, de grod do war: De ham ma nausgschmissen.

KARL:
Ihr habt’s de wos??? 
SIMON:
Nausgschmissen.

JAKOB:
Ja, freili, so wia si de aufgführt hod.

KARL:
Gratulation. Ihr habts soeben die neue Hausbesitzerin zu ihrerner eigenen Tür nausgschmissen.

JAKOB:
Wieso neue Hausbesitzerin? – Hosd du as Theater verkaaft? 

SIMON:
Onkel Karl! Des konnst doch ned macha! Ohne uns wos davo zum sogen!

JAKOB
(leise): Is' jetzt wirklich aus?

KARL:
Und ob i des konn! Is scho passiert. I hob a Riesengschäft gmacht. Ihr könnts ma dankbar sei.

SIMON:
Sag amoi, derfst du des überhaupt? Wos is denn mit mein’m Anteil?

KARL:
Des is ois hundertprozentig juristisch abgsichert. Du, Simon, kriagst deine 25 Prozent auszoiht. Und du, Jakob, sollst aa ned leer ausgeh. Du kriagst von mir… 25.000 Euro! Na, wos sogt’s?

ANNIKA:
Und wos werd aus mir?

KARL:
Du suachst dir am besten glei a neue Arbeit.

ANNIKA:
So ein Scheißdreck (ab).
JAKOB:
25.000 Euro? Für 35 Jahr? Karl, wie konnst du des ois so einfach wegschmeissen? Wos dei Vater und i mitnander aufbaut ham. Mit der "Lustigen Cilli" ham ma glei an Bombenerfolg ghabt. Und na is' Schlag auf Schlag ganga. Ausverkaaft! Allerweil ausverkaaft! Überall hams uns kennt. – 25.000 Euro? Für a ganz’ Lebn? Meine besten Jahr hob i do herin verlebt. Ihr seids mei Familie! Des is mei Da-hoam! Wo soll i denn jetzt hi? Und wos werd aus’m Simon? Hosd du aa scho amoi an den Buam denkt? Woaßt wos? Steck dir deine 25.000 Euro sonst wohi!

KARL:
Jakob, du traamst! Deine Erfolge san Jahre her. Mach doch d' Augen auf: Jed’s Jahr weniger Zuschauer. Des rechnet sich einfach nimmer. Wos i jetzt für uns rausgschlogn hob, war des Beste wos no ganga is. Vertraut’s mir! Und für’n Simon is gsorgt. ’S werd eh Zeit, dass der amoi auf eigene Füaß steht. As Bauerntheater is doch a Auslaufmodell, Jakob. Kapier's halt endlich: Dei Zeit is vorbei. Duad ma leid. Nimm's ned persönlich (ab).
5. Szene

Simon, Jakob, Annika
Simon und Jakob blicken Karl lange stumm nach. Dann holt Jakob eine Flasche Wein und zwei Gläser, schenkt stumm aus, setzt sich grübelnd.
SIMON:
Hmm... Guader Rotwein... Wo hosd’n den her?... Wo hosd’n den kaaft?... Jakob!... Sog, Jakob?

JAKOB:
Ois vorbei! Alles vorbei...

SIMON:
Jakob, nimm's ned so tragisch!

JAKOB:
35 Jahr. Mir kommt’s vor wia gestern, wia i mit meine Koffer vor der Tür gstanden bin. I war seinerzeit genau so a verkrachter Student wia du heut, wia mi dei Opa o’gsprocha hod. Do hob i im Reidlwirt Quetschn gspuit und Witz gmacht, und dei Opa hod genau so oan wia mi für die "Lustige Cilli" braucht. Seitdem bin i am Theater hänga blieben. Sogar mei große Liebe hob i der Bühne g’opfert. Und jetzt... jetzt hob i überhaupt nix mehr...

SIMON:
Aber Jakob, du host doch mi. I lass di ned hänga.
JAKOB:
I woaß' scho, Bua... (begibt sich zu den Requisiten und findet eine Uniformjacke, die ihm viel zu eng ist): Do war i der Major in "So schnell schiaßn d’ Preißn ned": (rezitiert): "Ihre Sau muss de nächsten fünf Tag in Gefangenschaft bleiben!" (sucht weiter und findet eine mit Goldfarbe bemalte Pappmaché-Krone): Do war i der Ludwig der Erste in "Lola Montez muss weg". (rezitiert): "Schafft mir dieses Volk aus den Augen und sucht mir ein neues!" – Des war übrigens in dem Jahr wo deine Eltern ums Lebn komma san. Zwölfe warst damois. Mit vertreanzte Augen und einer Rotzglockn bist dagstandn, ganz verloren. Seitdem ham si dei Onkel Karl und i um di kümmert.

SIMON:
Do kann i mi no guad dro erinnern. I hob damois wirklich gmoant, es geht nimmer weiter. Aber du hosd recht ghabt, Jakob, es is wieder weiterganga. Und es werd immer weitergeh...

ANNIKA 
betritt reichlich geknickt die Bühne.
JAKOB:
I woaß' nimmer, Bua. I glaub, diesmoi is der Vorhang zum letzten Moi gfalln. I hob ja weniger Hoffnung wia der Schurigl Peter...

SIMON:
Schurigl Peter? Schurigl Peter... Mensch, der Nama kommt mir irgendwie bekannt vor...

JAKOB:
Woaßt scho, der aus dem Stück "D' Hand auf’m Hof". Des ham ma '97 im Herbst gspuit. Der Schurigl Peter hod große Pläne ghabt mit’m Hof von sein’m Vater. De Pläne gfalln an’m Schurigel-Vater aber ned, und der verkaaft an Hof hinterm Rücken vom Buam an an Großbauern, der ’n na wieder an sei Tochter verschenkt, weil sich de koan Mo find’t. – Merkst wos?

SIMON:
Des is ja wia bei uns.

JAKOB:
Genau. An’m Schurigl Peter bleibt nix anders übrig, um d' Hand auf’m Hof zum halten, ois in den sauern Apfel z’ beissen und des Töchterl z’ heiratn... Simon! Des is ja die Idee!

SIMON:
Geh Jakob, des is doch a erfundene Gschicht. Des glaubst doch selber ned, dass des in Echt aa hihaut...

JAKOB:
Und ob des hihaut! Glaub ma's: D' Weiber wollen o’glogn werden. Do sans olle gleich. Mit de Ehrlichen spuin sa se bloß, aber dene Gfeiden fressn s’ aus de Händ. 

ANNIKA:
Ihr zwoa müssts es ja wissen.

SIMON:
I woaß' ned Jakob, moanst du wirklich, dass mir zwoa des könna?

JAKOB:
Ja freilich konnst du des.

SIMON:
I?

JAKOB:
Ja wer denn sonst? Für mi is de vui z’ jung. Und i konn des aa nimmer.
SIMON:
Und für mi is’ vui z’ oid. Und i hob des no nia könna!

Jakob:
Ah geh, Simon. Auf de oiden Radl lernt ma ’s Fahrn. I zoag dir scho wia's geht. Und mit a bissl Übung gehts boid ganz von alloa. Werst as scho sehng. I hob dir doch gsogt, dass i an gscheiten Romeo aus dir mach. An Riesen-Romeo. An Alpha-Romeo.

ANNIKA 
(lacht schallend): Der Simon! A Alpha Romeo! A Fiat Panda vielleicht.

SIMON:
Romeo hi oder her... Du glaubst doch ned im Ernst, dass die Uschi as geringste Interesse an mir hätt. Nachdem s’ mir nausgschmissen ham.

JAKOB:
Do falln ma scho de richtigen Worte ei. Des kriagn ma dann scho. Halt du di einfach nur an dein’ Text, Romeo!

SIMON:
I woaß ned… Moanst wirklich?

Jakob und Simon verlassen disputierend die Bühne.
ANNIKA:
Der Simon. A Romeo! Und ausgrechnet der ander möchts eahm 
zoagn. Solche zwoa Deppen! So wia i de damische Urschl in Erinnerung hob, frisst doch die de zwoa auf’s Kraut. Akkurat der Simon, des Lamperl! De Obermeierin werd den sauber zsammbeissen. Aber des gschieht eahm recht. Der soll nur ruhig spanna, wos er an mir ghabt hätt. I waar so gern dabliebn. Und i hätt so gern moi die Julia gspuit. Diesmoi huift’s nix, i muaß d' Mama oruafa (ab).
Jakob und Simon kehren disputierend zurück.
JAKOB:
So, oiso. Wo is jetzt des Telefonbuch... O… O… Obermeier. Baufirma.
SIMON:
Und wos wuist der jetzt sogen?

JAKOB:
Do werd ma scho wos eifalln. Jetzt pass amoi auf, wie gern die Frauen sich o’lüagen lassen!... Ja, Grüß Gott! Der Sterninger Jakob wär am Apparat. Is die Frau Obermeier da?... Da müsstens erst nachschaun? Ja, dann schauns halt bittschön nach! – Mei, ham de a Gschiss beinand...  – Ja danke! – Na oiso... – Grüß Gott Frau Obermeier. Legen S’ bittschön ned glei wieder auf, wenn i Eahner sog, wer dro is. I bin der Sterninger Jakob... Ja, der vom Theater. Mei Sie, des war a furchtbars Missverständnis heut... Ja, da ham S’ recht. Des geht natürlich überhaupts ned, selbstverständlich geht des ned... Aber mir warn halt misstrauisch, verstehen S’? ... Ham Sie's ned glesen in der Zeitung von der Betrügerin, die grod umgeht? Die sich mit de abenteuerlichsten Begründungen Zugang zu fremde Wohnungen verschafft und na, wenn ma ned aufpasst, as Zeig krampfet. Sie, do müassen S’ fei aufpassen! Die Polizei beschreibt die Person als außergewöhnlich gutaussehend. Und do ham mir natürlich glei Sie in Verdacht ghabt. Es passiert ja so vui heutzutag. Mir wollten scho d’ Polizei o’ruafa, da is gottseidank der Karl komma und hod des ois aufklärt. Sie könna sich ja gar ned vorstelln, wia zwider uns des war! Mir daaden des gern wieder guadmacha und bitten Sie herzlich, nochmoi bei uns vorbeizuschaun. Na zoagen ma Ihnen as ganze Haus... Am Donnerstag hätten S’ Zeit?! Ja, des passt ja wunderbar! Oiso, dann bis Donnerstag, um halbe Viere umanand? Mir gfrein uns! Pfüad Gott!

SIMON:
Jakob, du bist a Hund.

JAKOB:
Bua, auf mi konnst di verlassen. I woaß wia des Spui gspuit werd.  
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